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Lesepredigt
22. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (30. August 2020)
L1: Jer 20,7-9                     Aps: 63                  L2: Röm 12,1-2                         Ev: Mt 16,21-27
Liebe Zuhörer, liebe Pfarrgemeinde!
Stellen wir uns die gehörte Szene einmal ein bisschen anders vor; stellen wir uns vor, dass Jesus seinen Jüngern klargemacht hätte, was in Jerusalem auf ihn zukommen würde und was er alles zu erleiden hätte. Petrus nimmt ihn daraufhin beiseite und macht ihm Vorwürfe: „Gott behüte“, sagt er vielleicht, „das darf doch nicht geschehen; alles wäre umsonst gewesen!“ Und Jesus hätte eingesehen, dass Petrus Recht hat: Er schließt seinen Frieden mit den Hohepriestern und Schriftgelehrten; er arrangiert sich auch mit den Pharisäern. Er widerruft, was er über die Gefahren des Reichtums gesagt hatte, keine Seligpreisung der Armen und Kranken mehr. Einen Ehrenplatz bei Tisch oder in der Synagoge wird er nicht mehr ablehnen - und keinem der Mächtigen tut er mehr weh. 
Und so wird man auch ihm nicht mehr wehtun wollen. Man wird ihn nicht gefangen nehmen und auch nicht ans Kreuz schlagen. Alles läuft auf ein "Happy - end" hinaus – und doch wäre es eine düstere und angstmachende Vorstellung. „Gott sei Dank“ hat Jesus sich anders entschieden. Wie sähe sonst wohl unser Leben aus? Wie sähe unsere Zukunft aus, wenn schon der, an dem wir uns orientieren, so gehandelt und gepredigt hätte? Aber Jesus ist seinen Weg unbeirrbar weiter gegangen - trotz der Gewissheit, dass sein Leben ein gewaltsames und leidvolles Ende finden wird. Jesus ist sich selbst und auch Gott treu geblieben; er hat uns vorgelebt, was es heißt, Gottes Willen zu tun, auch wenn es schlimme Konsequenzen haben wird.
Letztlich hat Gott selbst Jesus "rehabilitiert" und so allen, die glauben wollen, gezeigt, dass dieser Weg Jesu der richtige Weg ist. Und wir entdecken: Leben, wie es Jesus uns gezeigt hat, ist nicht leicht; aber dennoch ist nicht der Tod das „letzte Ende“, sondern die Auferstehung und das wahre Leben. Das ist die entscheidende Zukunftsvision, die wir Christen haben. 
Denn im heutigen Evangelium geht es auch um uns selbst! Jesus bietet uns an, unseren Weg, unsere Orientierung und unser Lebensziel in seinem Weg wiederzufinden. Er will, dass wir uns selbst nicht mehr so wichtig nehmen und so den Blick frei bekommen für unsere Mitmenschen und für Gott - und das kann heutzutage auch heißen, „unser Kreuz auf uns zu nehmen“. Nicht das Stück Holz, das Jesus selbst zum Ort seiner Hinrichtung schleppen musste, sondern all das, was an schwierigen Situationen und leidvollen Erfahrungen auf uns zukommen mag. Das eigene Kreuz auf sich nehmen bedeutet, mit solchen Situationen klar zu kommen, Fragen und Probleme, die sich zwangsläufig ergeben, anzupacken - und nicht auf andere abzuwälzen. Und es bedeutet auch: das Lebenskreuz anderer zu sehen und tragen zu helfen, so gut es eben geht - und nicht davonzulaufen, wenn es schwer wird.
Doch, wie für Petrus damals, sagen wir oft lieber: "Das soll Gott verhüten, das darf nicht geschehen!" Jesus fordert heute eine „Kurskorrektur“ von uns. Wer aber mutig sein Kreuz auf sich nimmt, der ist ein bisschen wie ein Drachenflieger, der seinen Schirm auf die Schultern nimmt und sich in die Tiefe fallen lässt. Doch letztlich spürt er: das Fluggerät trägt ihn sicher empor und hält ihn in der Luft....
Und auch der Christ, der sich vertrauensvoll auf den Weg der Nachfolge Jesu macht, nimmt sein Lebenskreuz auf sich, lässt sich fallen und erfährt ganz sicher den "Aufwind Gottes", der trägt und hält für immer - in jeder Situation des Lebens.
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